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Tin Monat . 40 k. 
v ie r t e l j äh r i g  1p .  20^  
YaldjShrig 2 „ 40  ̂
Ganzjährig 4 „ S0 

«t 
Psftßerse«»»! 

Tin Monat . öv kr. 
Vierteljährig 1 „ S0 „ 
Halbjährig . 8 „ —  ̂
Ganzjährig 

Einzelne Rummem 
6 kr. 

Gorrespondeni 

S?. Movember. 
Och» 

Primnnnitii»» - EmlÄW. 
Niit 1. December beginnt ein neues Abonnement. 

Preise str Mrb»r».: 
Monatlich A 40 kr. 

' Vierteljährig . 1 „ 20 „ 
Halbjährig 2^ ^ 40 „ 
Ganzjährig 4 80 „ 

Anstellung ins Haus monatlich 6 kr. 
Einzelne Blätter 6 kr. 
Mit PoK»erfent»i: 

Monatlich . . — sl. '»0 kr. 
Vierteljährig . . 1 „ »0 „ 
Halbjährig . Ä „ — „ 
Ganzjährig . . 6 „ - „ 

Gin Wort über das Theat r. 
6. I.. Die Blüthe ePet Lendes ^ibt sich 

nach verschiedenen Richtungen kvf veuchiedene 
Weise kund. Trefflich bestellte garteMnlMM-
der zetgen dem Wanderer den MMwuNgber 
Landwirthschaft - klappernde Mühlen und rau-
chende Schlotte bezeigen die Fortschritte der In-
dustrie - gute Straßen und Eisenbahnlinien deuten 
hin auf lebhasten Berkehr - zahlreiche und wohl» 
erhaltene Gotteshäuser predigen Andacht und statt-
liche Schulgebäude lassen auf Sinn für Bildung 
zurückschließen. Und das Theater? 

Es gibt nicht bloS unter dem Pöbel, son 
dern auch unter der Classe der „Gebildeten" -
und wer mischt sich heutzutage nicht alles unter 
diese Classe - Menschen genug, welche das The-
ater nur als ein Institut gegen Langweile, als 
eine Zerstreuungsanstalt betrachten und dasselbe 
in dieser Hinsicht anderen Belustigungen gleich-
stellen.- Es ist zwar schon lange her. seit Schiller 
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Ration, deren 

seinen trefflichen 
moralische Anstalt beträ 
aber noch immer nicht 
weisen, daß das Theater 
mittelbar an Kirche und 
die Kunst im enasten Aus 
Religion und Bi ldung. 
Gotteshäuser verfallen daliegen, würden wir mit 
Recht für sittlich roh halten; ein Volk, in wel­
chem das Bedürfniß nicht lebt, sich selbst, seine 
nationalen Erinnerungen, seine moralischen Ge­
fühle in der dramätischen Kunst zu feiern, ein 
Volk, dessen Schauspielhäuser, wenn sie überhaupt 
vorhanden sind, verödet dastehen, müßten wir nicht 
minder für ästhetisch roh erklären, und - da Bil-
dung det GeschMacteS mit Bildung des Berstan-
des in engster Wechselbeziehung steht - überhaupt 
für ungebiidet halten. 

Die UGwug für die Schaubühne und den 
Schauspielekft«ch «si» von jeher ein Gradmesser 
der CiviliWou^wesen. Hinter uns liegen jene 
flüstern Zeitei!^»es Mittpjaiters, wo man den 
Schauspieler gleich dem Scharfrichter für ehrlos 
hielt, wo man der KM keine Selbstständigkeit 
gönnen wollte, sie nm M Magd der Religion 
duldete. Allein welches ist daß Loös des herum-
ziehenden Mimen noch heutzutage? wo ist die 
Achtung für einen Stand, welcher die schwierige 
und ehrenvolle Aufgabe hat, auf den Brettern, 
die die Welt bedeuten, machtvoller und wirkungß-
reicher zu unserem Gemüthe zu reden, als es 
manche Predigt mit Worte»» vermag?! -

.! Auf der Bühne lebt die Gerechtigkeit, die 
5! nicht blos den armen Teufel, sondern auch den 
e mächtigen Bösewicht ersaßt, auf der Bühne leben 

die Wünsche, Bestrebungen und Hoffnungen des 
^Kolkes, für welche die kahle Wirklichkeit keinen 

— — 

Platz hat - auf der Bühne vollziehen sich im 

der Wirklichkeit nur in Jahren und Jahrzehenden 
sich ereignen, um mit gleich, r Macht zu unserer 
Seele zu reden. Man möge die moralische Wir-
kung der Schaubühne auch in den gegenwärtigen 
traurigen Zeiten - wo die Kunst nach Brod ge­
hend, dem schlechten Zeitgeschmack so große Eon-
eeffionen machen muß - nicht unterschätzen. Noch 
gibt es keine Theaterstücke, in denen der Schurke 
am Ende triumphirt, aui: haben sich keine Federn 
gefunden, um pharisäische Heuchelei, um die knech-
tische Gesinnung, um die Gemeinheit des Geld-
eutuS, wie sie leider in der Wirklichkeit so all­
gemein grassirt, zu verherrlichen. Auf der Bühne 
lebt noch die Moral, wenn sie auch aus dem 
Leben in manchen Richtungen verschwunden sein 
sollte. So schlecht auch der Geschmack sein mag, 
der die Produetionen der modernen dramatischen 
Tagespresse beherrscht - es bleibt die Bühne noch 
immer eine Stätte nicht bloS für den Cultusdes 
Schönen, - sondern auch für Belebung des 
Guten. 

Wenn eine Commune irgend etwas thut, 
um für ihren Umkreis die Wohlthat einer stehenden 
Schaubühne sich zu verschiffen, oder um die 
Stellung der Schauspieler zu verbessern, so übt 
sie ein heiliges, segensreiches Amt. Wir haben 
von einer „stehenden Schaubühne" gesprochen, 
da die Erfahrung beweist, daß die Produetionen 
herumziehender Truppen - abgesehen davon, daß sie 
meist unter der Linie der Kunstkritik stehen - nicht 
auf Befriedigung des ästhetischen Geschmackes, 
sondern nur zu oft auf Regung der Schau- und 
Lachlust gerichtet sind. Nur eine stehende oder we­
nigstens regelmäßig besuchte Bühne kann das Be­
dürfniß nach dramatischem Kunstgenuß wecken. 

Toeiale Briefe auS Laibach. 
Bon einem Laibacher. 

I. 

Es ist kein geringes Wagestück, sociale Briefe 
auS Laibach schreiben zu wollen, denn erstens find die 
Laibacher stolz auf ihre Stadt und ihre Verhält­
nisse und zweitens ist daS sociale Leben hier ein 
sehr trauriges. Sei dem, wie ihm wolle, wir er-
areifen unerschrocken unser Schwert - den Gänse-
nel, und ziehen gegen alleS zu Felde, was lächer­
lich ist oder inhuman. Freilich kann uns dann 
etwas Lächerliches Yassiren, wie einem Freunde 
von uns, der durch Schriststellerei die Entrüstung 
eines Matadors eines hiefigen Bereines dergestalt 
wach gerufen, daß fich dieser wahnsinnig über 
die Infamie diese» Menschen geärgert - Talent zu 
besitzen! Wer es nicht glauben will, der gehe nach 
Laibach und werde dort - Journalist! -

Bevor wir uns in die einzelnen Stände ein-
lassen, wollen wir versuchen, das Leben in Laibach 
im Allgemeinen zu schildern. Laibach ist sonst 
nichts, als eine Stadt des Handels, (denn die 
Zeit, wo fie eine Handelsstadt war, ist vor­

über). Willst du daher Geist darin suchen, so kannst 
du damit wohl nur den Spiritus meinen, aus 
dem hier in großer Menge Branntwein fa-
brizirt wird. Dieser eitlen Idee des Gewinns un-
terordnen sich aUe übrigen nnd ich lasse mich nicht 
davon abbringen, daß Gustav Freitag in Lai-
bach heimliche Studien gemacht hat, bevor er sei­
nen Roman „Soll und Haben" geschrieben. In 
Laibach hat Jedermann ein Geschäft, das KkllU8 
der Bummler ist dort unbekannt, und Niemand 
geht"mußig heruM7 außer hin und tvieder ein 
touristischer Journalist, der sich Stoff für sociale 
Briefe sucht. Ein theilweiser Thermometer für das 
öffentliche Ansehen in Laibach ist - natürlich nur in 
den Augen geistbeschränkter Personen - die Korpulenz. 
Nimmt die zu, gewinnt man bei manchen Leu-
ten auch an moralischem Gewicht und bimmelt 
gar eine massive, goldene Uhrkette auf der feinen 
Weste, so ist es auf den Südpunkt gestiegen. - Wie 
schlecht dabei Praktikanten und Subalternbeamte 
sahren, ist von selbst ersichtlich. Ihre Korpulenz 
ist el»er negativ und hier zu Lande gedeiht das 
Negative nicht. Ader etwas anderes gedeiht und 
das ist der Schwiitdel. Wer mit feiner Eleganz 

auftritt, sich Pferd und Wagen hält, einige Male 
mit Geld um sich wirft, der hat gewonnen, und 
wenn er auch das feine Battisthemd, daS er trägt, 
schuldig ist. Wir haben in neuester Zeit Beispiele 
davon erlebt. 

Eine besondere Schwierigkeit ist es für den 
Fremden hier bekannt zu werden, die Familien­
zirkel sind mit einer eisernen Konsequenz umpan­
zert, die an khinesien erinnert. Man scheut sich 
vor der Strömung .er Oeffentlichkeit. Die Gast­
freundschaft - abgesehen von wenigen erfreulichen 
Ausnahmen - liegt in der Wiege; tritt aber der 
Egoismus ins Spiel, übersteigt sie alle Grenzen. 
Hat nun der Fremde sich vergeblich nach Famili-
enkreisen umgefthen, so kommt er inS Gasthaus, 
wo er zwölf Tische findet und an jedem Tische 
einen Gast. Wo er sich hinsetzt, empfangen ihn 
ehen nicht die freundlichsten Gesichter, man 
ist den Fremden nicht besonders hold und 
hat allerlei saubere Titelchen für sie ersonnen. Es 
geht nichts über die Gemüthlichkeit! Bon der 
Wissenschaft, die nur von zwei Vereinen in zwei 
Richtungen angestrebt wird, sonst aber ziemlich als 
tvnA meoxnitA figurirt, werden wir, so wie von 



kann sich allmälia ein Publicum heranziehen, wel-
cheS nicht schaulustig, sondern auch andächtig und 
kunstfinnig den Darstellungen der dramatischen 
Handlung folgt. Ohne ein solches bleibendes The-
aterpublicum kann sich auch keine Schaubühne 
halten; der zusammengelaufene Haufe von diver-
sen Elementen, welcher bei uns oft Theaterpubli-
cum heißt, kann nicht Hüter des künstlerischen 
Geschmackes sein; für ihn wird ein Affentheater 
oder ein Circus meist ein willkommeneres Schau-
spiel, als die Borgänge auf den Brettern, welche 
die mannigfachen Verschliugungen deS Menschen-
lebens, welche - die Welt bedeuten. 

Die Kommunen der größeren Städte Steier-
marks haben sich dem Bedürfnisse des theatrali-
sehen Kunstgenusses nicht verschlossen, und einige 
derselben, - wir erinnern an Marburg und 
Pet tau - haben für die Ermöglichung einer ste­
henden Schaubühne nahmhafte Opfer gebracht. 
Diese Opfer sind nicht umsonst gebracht worden. 
Wir hoffen, daß das Beispiel derselben auch an 
anderen Städten, die in der Lage wären, gleiches 
zu thun, nicht spurlos vorbeigehen wird. 

»45». 

Wien. 
s Am IL). November d. I. eonstituirte sich 

der „österreichische Alpenverein", indem sich die bis- > 
her eingezeichneten Mitglieder desselben in dem 
grün n Saale der Academie der Wissenschaften, 
versammelten, um nach bereits im Laufe d. Z. 
erfolgter behördlicher Genehmigung der Vereins-, 
Statuten die Wahl des Vereins Ausschusses vor-
zunehmen. 

Einer der Wahl vorausgeschickten Ansprache, 
in welcher auf den Zweck und die Bedeutung des 
„österreichischen Alpenvereins" hingewiesen wurde. ^ 
entnahmen wir mit wahrer Freude, daß bereite 
mehr denn 630 Mitglieder eingezeichnet sind; -
aber unsere Freude wurde getrübt, als wir unter 
jenen Provinzen, welche bereits ein Mitglieder-
cont ingent je von mehr als 2V an der Zahl ge-^ 
stellt hatten, die schöne Steiermark nicht nennen^ 
hörten. 

Wir finden hierüber Beruhigung nur in der 
Vermuthnng. daß in Steiermark theils das Ent- ! 
stehen des „österreichischen Alpenvereines" selbst, ! 
theils dessen Zweck und Bedeutung nicht genügend l 
bekannt geworden sein dürfte. 

Der Zweck des „österreichischen Alpenvereines" j 
is t ,  d ie noch wenig gekannten Alpengegenden der!  ̂  
österreichischen Monarchie besser und genauer ken­
nen zu lernen, dieselben durch Beschreibung und ! 
Abbildung ihrer Naturschönheitcn bekannter zu ! 
machen und deren Besuch durch Herausgabe ge 
nauer Karten, durch Verbesserung des Fuhrwesens. 

-^der Alpenwegc und der Unterkunft in de« Ge-
> ^ birasgegenden dem reiselustigen Publicum zu er« 
i' leichtern und annehmlicher zu machen. 

Wenn es dem „österreichischen Alpenvereine" 
gelingt, diesen Zweck zu erreichen - was von 
einem sehr zahlreichen Beitritte zum Vereine be-
di. gt ist. um den erforderlichen Kostenaufwand 
decken zu können - dann wird auch die Bedeu­
tung des „österreichischen Alpenvereines" für das 

, Vaterland eine hochwichtige; denn unsere Alpen 
i bieten des wunderbar Schönen, des Imposanten, 

sowie des lieblich Reizenden eine d reiche Fülle, 
daß auch die ausländischen Tsu«W»balö ihriy 
Weg in unsere GebirgsgegeuiW «WW» «eche», 
sobald diese zugänglicher geWcht worde« find. 

Die Bestrebungen des „ßjmttichische» Alpm-
Vereines sind gerade für die gebirgige» Lhetk der 
österreichischen Monarchie und dicher nameutiich 
für Steiermark von großem Interesse, ja sie 

, slcllen sogar für die Zukunft manche materielle 
Vorteilt in «««ficht, 

Es dürste demnach die Erwartung gerecht-
fertiget sein, daß sich der schönen Steiermark und 
insbesonders Marburg's alles Gute eifrig för 
dernde Bewohner an dem „österreichischen Älpen-

. vereine" zahlreichst betheiligen werden. 
Da der Jahresbeitrag auf nur 3 ft. öst. W. 

, festgestellt wurde, so ist die Theilnahme jedem Na-
tnrfreunde ermöglicht und die löbliche Redaction 
des „Korrespondenten für Untersteiermark" ist ge-. 
wiß gerne bereit. Beitrittserklärungen für den 
„österreichischen Alpenverein" anzunehmen/ 

-

G.a; 
<55 Der Vor Carncoal hat nun be: uns 

mit dem sogenannten Katharinenbali der Ressource, 
mit welchem Sonntag den 16. d. M.. zugleich der 
neu restaurirte BaUsaal der Gesellsckjaft zum er-! 
sten Male zu Gesichte gebracht wurde, begonnen. 
Wir hegten von dieser Nestauration, welche schon ! 
zum dringenden Bedürfnisse geworden, große Er 
Wartungen, weil wir wußten, daß sich in dem für 
Heuer gewählten Ausschusse kunstverständige Man-
ner finden, und diese Erwartungen wurden durch 
den Anblick des Saales noch übertroffen, welcher! 
den angenehmsten-Eindruck von geschmackvoller 
Einfachheit und doch zugleich von großer Eleganz! 
macht. Der Ball selbst war nicht stark besucht, 
wie alljährlich ein erster Bali, da unsere jungen 
Damen gar zu gerne zeigen wolleu, daß sie bei ^ 
solchen Gelegenheiten nicht die ersten sein wollen,! 
obwohl wir vmnuthen, daß solche Resignation um 
den Preis qar vieler Seufzer, ja vielleicht mancher 

Verven VeitrittSerklaiungen mit Vergnügen angenommen. 
«. d. R. ! 

, Thräne erkauft wird, welche im einsamen Gemache 
um den Verlust einiger trsmbkotvs geweint 
wird, und zwar nicht ohne Grund, denn das 

' Leben ist kurz und leider der Fasching auch. 
Mosenthals „deutsche Komödianten", » elche 

in Wien mit so großem Beifalle ^ufgenolumen 
.wurden und nuu auch auf unserer Bühne zur 
Aufführung gelangten, haben den Erwartungen 
des hiesigen Publicums trotz der tüchtigen Dar-
stellnng unserer Schauspieler nicht ganz entspro-
chen; dafür macht aber eine andere Künstlergesell-
schaft, die ihre Bühne im Circus aufgeschlagen 

! hat, jetzt täglich volle Häuser. Es sind dies die 
I Affen, Pudeln und kleinen Pferde des Herrn 
^ Broeekmann. welche ganz artige Vorstellungen ae-
ben und große mimische wie auch turnerische Be­
gabung an den Tag legen. Mit mehr Recht noch 
wie es uns scheint-als durch diese Kunstgenüsse, 
wird jetzt auch eiu zahlreiches Publicum durch die 
zur Schau gestellte« Dcssort'schen Stereoskopen 
angezogen - welche wirklich als in jeder Hinsicht 
vollendet beze chnet werden müssen. Man sieht 
also, den Grazern fehlt es an Unterhaltung nicht 
nnd wenn die Adventzeit auch bald den ran-
schenden Ballvergnügungen eiu Ende machen wird, 
so stehen auch für diese Prüfungsstunden wieder 
andere Genüsse, u. z. eiue wahre Fluth von Eon-
eerten und populärwissenschaftlichen Borträgen in 
Aussicht. 

In der letzten Zurnkneipe wurde der Antrag 
eingebracht, den Namen „Kneipe" zu verändern, 
da im Publicum um dieseSNamens willen die An-
sicht herrsche, es handle sich stets nnr um ein Trink­
gelage. Dieser Antrag wurde entschieden abgelehnt 
und allgemein beschlossen, den alten deutschen Na-
mcu beizubehalten, da diejenigen, welche diese 
Versammlungen verdächtigen, sich zu leicht durch 
den Besuch derselben vom Gegentheile ihrer An­
sicht überzeuge, können. Eine während, dieser 
Kueipe eingelangte Zuschrift des Studentencorps 
„Tartarns"(ans ungefähr 12 Studenten bestehend), 
in welche! man vom Turnrnthe eine rechtfertig« nde 
Erklärung bezüglich der ihren Senior gelegenheit­
lich des Zchillerfeftes beleidigenden Wortentziehung 
verlangte, widrigenfalls es sich genöthiat sähe, im 
Namen der hiesigen Studentenschaft (von einem 
Mandate wissen wir nichts) dem Turnvereine ge-
genüber eine bestimmte Haltuug anzunehmen -
wurde trotz dieser Drohung »ä acta gelegt. 

Wenn wir schon diesen uuliebsameu Gegenstand 
noch e nmal berühren, so thun wir es nur, um 
zu bemerken, daß freundliches Entgegenkommen 
die Versöhnung eher anzubahnen im Stande sein 
wird, als dies durch Drohungen und kategorische 
Forderungen bewirkt werden kann. 

der Kunst in einem eigenen Kapitel reden. Von 
der Kunst in einem eigenen Kapitel? das ist schon 
eine Kunst! 

Daß der Geist der Zeit nivellirend ist, das 
bat man hier noch nicht ganz begriffen, denn das 
Kastenwesen steht in der Blüthe! Wer einen Sil-
bergroschen i,und Silber eristirt hier noch) mehr 
besitzt, als der Andere, sieht diesen mir überle­
gener Proteetormiene an, ^ und geht rasch an ihn 
vorüber, gleichsam als fürchte er sich, dieser werde 
ihn um den betreffenden Silbergroschen „anpum-j 
Pen." Bor dem „Anpumpen" hat man hier im 
Allgemeinen große Scheu und mancher eompro-, 
mttirt seine Schnldr.er vor der ganzen Welt. 
Ueberhaupt ist das Geschlecht der ILAoaee (Prahl-
hänse) auch hier zahlreich vertreten. Man mache 
uns nicht de« Borwnrf. daß wir Skandal suchen, 
wir  zeichnen scharf ,  aber wir  zeichnen gerecht.  Die! 
Zeit ist wohi vorüber, wo »an sich mit Drobun-
aen vor der Oesientlichkeit bewahren konnte, wir 
fürchten nns nicht! —Eine Eigentbnmlichkeil dc? 

Ivvt eomwo oks? vvus. An«sfk. d. Uedaekon. 

Gasthauslcbcns müssen wir registiren. Man spricht 
nähmlich hier äußerst leise, eines zum andern ge-
neigt, daß es der zunächst Sitzende nicht hören 
kann. Ist dieß Mißtrauen, oder sj iegelt sich in 
diesem Detail die Geheimthuerei des Ganzen ? Be­
zeichnend ist auch das Grüßen, das man bei der 
nähmlichen Person in der uähmlicheu Straße in 
den verschiedensten Variationen wahrnehmen kann, 
vom devotesten Kniz mit genau berechnetem Lä­
cheln bis zum nachlässigen Kopfnicken. Es sieht 
so aus, als könnte man sich's nach Belieben an­
schaffen! Die Frauen sind darin noch größer, als 
die Männer. 

Das schon einmal erwähnte Kastenwesen prägt 
sich auch in einer andern Weise sehr scharf ans. Es ist 
n atürlich, daß in unserer Zeit der freien Geiftesentwick-
lung. wo die Zwingburgen längst zermalmt liegen und 
die Tlmpelthore der Wissenschaft ,  d ie einst ver­
rammelt w rcn mit Goldklumpen, nur dem Rei-
chen zugänglich - w?it offen s ehen, daß in dieser 
Zeit auch die Armen, und zwar «it dspyeltem 
Eifer streben, sich die Regangen der Wissenschaft AN 
Gutezu macheu. Istaber derHaterein unbemittelter 
Mann, so gilt hier vor manchen Auge» auch de? 

Sohn nichts, cr mag Geist und Verstand besitze», 
wie viel er wolle, mag er auch ein Genie sein, 
man sieht in ihm nur den Sohn des Proleta-
riers! Und das ist wohl eines der traurigsten 
Phänomene unserer Stadt. Nnr Ein Stand macht 
hievon eine erfreuliche Ausnahme und das ist der 
geistliche. Die Tonsur auf dem Kopfe Verivischt 
so ziemlich die Vorurtheile, die man gegen die 
Geburt hat, und macht die Vergangenheit verges-
sen. Dieß und der Umstand, daß unser Gymna-

! nasium von Bauernsöhnen überfüllt ist, und drei 
Biertheile davon sich dem Priefterstand widmen, 
find die Gründe, weshalb das Priesterseminar im 

l mer so reichlich besetzt ist. - Wir haben nur Eini­
ges i« Allgemeine« gesagt m»b nwlleu uns nun 
ms Detail einlassen, zmtächst aber haben wir 
»och etwas icher das schö»e Geschlecht zu be 

. richten. 

B e r i c h t i g u n g .  
An Nr. »I unsere» Mattes 1. Geite, 2. Spalte, S. 

Seil« von oben «nß es statt 1s'/, Gfuick heißen: 12'/» 
! Pfund. 



Laibach 
-u- I.S. November. Die allgemeine Versamm­

lung der krainischen Landwirthschafts - Gesellschaft, 
welche sonst immer im Mal jedeS Jal)res abge-
halten worden, wird künftig zum Zwecke einer 
größeren Tlieilualime zu Zeit des Herbstmarttes 
abgehalten werden und wurde Heuer damit der 
Anfang gemacht, indm» heute hier diese Bersamm-
lung stattfand. Außer dem gewöhnlichen Ge-
schäfts' und Rechnungsbericht ist die Borlage eines 
Gesuches zn erwähnen, welche mel,rere Bienenzüchter 
an den Landtag zur Erwirkung des Schutzes 
der Bienenzucht in Krain beabsichtige«; denn 
die Coneurrenz mit anderem, namentlich ungari­
schem Honig ist außerordentlich groß. Cö wur-
den ferner fi'lr verdienstliche Obst- und Maulbeer-
züchter Grsellschastsmedai"en zuerkannt, zwei aus­
tretende Mitglieder des CentralauSschusses und 
andere neue Gesellschaftsmitglieder gewählt. Bon 
interessanten ausgestellten Gegenständen ist vor-
züglich das vom Hosratt, v. Auer, Oberleiter der 
taiserl. SchlögelmiUiler Papicrsabrik eingesendete 
Maispapier. welches anS den Kukurnztolbenblättern 
erzeugt wird - Nlimbaft zu machen;eS ist sehr fest 
und dauerhaft, und wenn man es in die Hand 
nimmt, glaubt man Pergament zu hahM. Aus-
gestellt wurde noch ein Apparat zum Schwefeln der 
Weinrebe, unl die Traulienfänle zu verhüten, eine 
Traubenraspel, welche praktisch be»vährt sein soll, 
Volliuuster von Seüänderschasen, LoeonS von chl 
nesischen Seidenwürmern „genährt mit den Blät­
tern des Götterbaumes" und einige Obstsorten. 
Das sind Alles schöne und gute Sachen, geeignet, 
für die Landwirthschaft Interesse zu erregen, 
und vielleicht Nkanchen zur Vorstreckung von 
Capitalieu zu lieslimmeu, denn die letzte oder 
vielmehr die erste Bedingung der menschlichen 
Existenz liegt im Grund und Boden; allein Cou-
poN'Abschneideu ist doch gar zu bequem, und der 
allenthalben lastende Quietismus wirkt auch in 
dieser Richtung drückend. Die Leitung der Gesell­
schaft erkannte auch diesen llmstand und griff zur 
Selbsthilfe. Sie dachte mit Necht alle Verbesserungen, 
Räthschläge, Ermunterungen und technische Vor­
the i l e  nü tzen  n i ch ts ,  wenn  de r  Landw i r th  ke in  
Geld hat. Deshalb wurde der heute wichtigste 
Borschlag zur Gründung einer landwirthschaftli-
chen Kreditskasse nach einiger Debatte zum Be. 
schluß erhoben. Ein derartiges Institut ist ein 
hohes Bedürfniß der Zeit und wir haben in ge­
werblicher Beziehung beim Aushilfskaffeverein die 
wohlthätigen Wirkungen desselben gesehen. 

Der Vorabend des hohen Namenstages Jh-
rer Mai. der Kaiserin wurde rn im Theater 
durch Beleuchtung des äußeren S chauplazeS und 
eine Festvorstellung gefeiert, welcher auch Se. k. 
Hoheit der Herr Erzherzog Ernst beiwohnte. 

Klagenfurt 
23. Nov. (Ein Beitrag zu Börne s „Mono-

graphie der deutschen Postschuecke" - Abgeordneten-
Seuclie - technisches Coneert - Theater.) - Ueber 
die Gasbeleuchtung haben Sie bereits einen Be­
richt gebracht. - Heute muß ich Ihnen vor Allem 
ausdrücken, daß Klagenfurt mit großer Sehnsucht 
der Eröffnung der Eisenbahn entgegensieht. O hätten 
wir nur schon die Eisenbahn! - Glauben ^ie 
wohl, daß der Postwagen, der Abends 10 Uhr 
von Marburg abgeht, erst des andern Abends 
zwische» 8 bis 9 Uhr und wenn es gut geht, um 
7 Uhr hier ankömmt - zum Leidwesen deS Publi-
eumS und der Beamten, welch letztere nach einem 
angestrengte» Zag »och bis tief in die Nacht ar 
beite» muffe». Nächfte»S werde ich Ihne» Einiges 
über unsere Poftanstalt berichten. 

Die MavdatSuiederlegu»ge» unserer Land-
taas«bgeord»ete» find epidemisch geworde». Dieses 

Z»rü«ttrete» ss Vieler »it de» Lettrane» 
des Voltes beehrter Vij»»er so kurz vor 

nnng des Landtages, ist wahrlich zu bedauern. )tt 
den hiesigen Blättern werdul uns als Universal' 
mittel, für das Wohl des Landes und zwar in 
Form der Zeugnisse zum Anathcrin-Mundwasser 
ze: Eanditaten für den Landtag vorgeschlagen, j 
freilich von anonymen, aber wie sie selber sagen! 
- unbefangenen Dritten. ! 

Am 16. November gab die Pianistin Frl. ̂ 
Josefa Haasfield ein Coneert unter dem beschei-^ 
denen Titel: „Erste Kammermusik - Produetion." ^ 
',irl. Haassicld ist eine gute Elavierspieleritt, sic i 
besitzt großen Fleiß und ein hübsches Talent, aber ^ 
der heilige Funke „Genie" glüht nicht in ihr. > 
Die „Klagenfurter Zeitung" und der „Bothe für« 
Kärnten" preisen auch hauptsächlich nur ihre aus-! 
gezeichnete Technik. - Im Theater wurde zur' 
„Vorfeier" deS Schillertages „Maria Stuart" ^ 
und am nächsten Tage „Einer von unsere Leut'" 
gegeben. Was sagen Sie zu der Pietät unserer^ 
Direktion filr Schiller? - Frl. A. v. Kaler als! 
Stnart genügte nur halb, Frl. Mecklenburg lEli- , 
setl)) aber nicht ein Viertel, am besten spiel^te Hr.' 
Schaper (Lcieester) und Herr Müller lIlortimer), > 
es wurden ancli lieide gerufen, besonders der Letz-i 
tere, der die Rolle des Aiortimer. - diesen Pro-
birstein für jnnge Künstler - glänzend durchführte. -
In den „Studenten von Rumelstadt" zeichneten sich > 
Hr. Svoboda (Kunz v. Rnmelstein) und unser vor ' 
züglicher Komiker, Herr Eder (Etorch), sowie Frl. 
C. v. Kaler iAnna) nnd Hr. Kök (Meger!), den^ 
wir so äuße^il selten zu styen bekomme»l - vor-
tlieilhaft aus. In der Reprise des „Pensionats" 
sang eudlich einmal Frau Eder vortrefflich nnd 
Frl. Wallbnrg gab die „Grille" änßerst brav. 
Frl. Wallburg ?vird immer mehr der Liebling des' 
Publienmö, ivelches sich an die Monotonie ihres 
Sprechens ge-vöhnt hat. - In „Mutterund Sohu" 
satjen tvir Frl.Meklenburg vortrefflich spielen, was 
uns aber ärgerte, weil wir sehen, daß sie gut 
spielen kann^ ivenn sie will, in bessern Stiicken 
aber weiß Gott ans welchem Grunde die 
Eoulißen maltr^ntirt. - Und nun (fahr' hin lanun-
herzige Gelassenheit!) einige Worte über die Ein­
nahme des Herrn Folnes „Fiesko" (richtiger wäre 
Fiasko). - Wie gütig ist die Vorselinng, daß ne 
Tchiller nicht 103 Jahre leben und das letzte 
Jahr in Klagenfurt wohnen ließ, sie hat ihm da 
durch eine bittere Kränkling erspart. Wir wissen 
nicht, wer am schlechtesten gespielt hat. ob Herr 
Frank, der aus dem Mohren einen Blijazzo mach 
te, ob Hr. v. Kaler, der den alten Doria gab, als 
wäre es der große Nikolas in der Geschichte des 
„Struwelpeter"; von den ül'rigen wollen wir gar 
nicht reden. Selbst Herr Schaper als Fiesko 
wurde nnr von der Gallerie betlascht. - Es war, 
als hätte die ganze Gesellschaft den Borsatz ge­
habt, schlecht zu spielen. Die größte Rolle spielte 
der Soufflenr, wenn dieser plötzlich fortgegangen 
wäre, hätte die Berschwörung ein Ende gehabt. 
Komisch klang es unter Anderm, daß Fiesko sei­
ner Gattin zurief: „meine Julia!" und diese 
daranf lispelte: „endlich sagt er wieder meine 
Eleo n o ra!" Am besten gefiel uns die weiße Katze, 
welche im 3. Aete zur Beruhigung der Damen 
auf der Bühne erschien und dieselbe mit einer 
Miene durchschritt, als wäre sie ein Rezensent 
und als ob sie sagen wollte: „diese Anftührnng 
gehört für mich!" 

X. k'. 24. November. In einem Eingesendet 
der „Klagenfurter Zeitung" au die Wäl)ler des 
Wahlbezirkes Bölkermarkt gerichtet, empfehlen, „ei-
«ige vaterlandstreuc, aufrichtige Kärntner" den 
Präfideuten des Landesgerichtes in Cilli, Herrn 
Äosef Nack zur Wahl für den kärnt. Landtag. 
Insbesondere wird auf seine Wirksamkeit im Jahre 
184S gele^enheitlich seiner Leitung der Grundent-
laftungS^e^äste in Kärnten hingewiesen. Sonst 
trägt diese Aeclame, deren Schreibweise als jene 
de? Vti»»»e» »»s Znnerösterreich a»zuaehmen 
»t»e, keim »Gtio»ale gärbnng, anßer der finch-

tigen, jedoch nicht isolirt dastehenden Erwähnung, 
daß der empfohlene Mann des Vertrauens „Slo-
Vene von Geburt" ist. Sei dem, wie ihm wolle, 
Präsident Nack ist wirklich ein Mann des Ber-
trauenS, hnman, umsichtig, kenntnißreich, auf der 
Höhe der Zeit stehend. - Ein historisch anregen-
des Interesse gewinnt vielleicht die Notiz, daß zu 
Anfang dieses Monats hier im Alter von 90 
Iahren eine Frau Maria Edlinger, Hausbesitzerin , 
und Wittwe des kärnt. Herzogbauers Josef Ed- ^ 
linger verstorben ist. Die Ceremonieder Huldigung der . 
Herzte von Kärnten beim sogenannten Herzogstuhle 
am Baalfelde, wobei der Bauer Edlinger inter-
venirte, ist lange schon durch Herders Stimmen 
der Vöü'et einem größeren Publieum bekannt. -

-8- Dreifaltigkeit 10. Novembe. 
Am 13. d.M. entspann sich zwischen dem Grund­
besitzer Simon P. llnd dem Bergholden Iakoo 
S. auf dem Felde drs Letzteren ein Wortstreit, 
welcher in eine Schlägerei ausartete, ivobei der 
Erstere mittelst eines Schlages ans den ^^^ops w 
schwer verletzt wurde, daß er gestern in der 
Verwundung seinen Geist aufgab. 

Die gerichtliche Obdnetion zeigte einen c^oll 
langen Bruch des ungewöhnlich dünnen Schädel-
gewölbes. 

Der Todtschläger hat sich dem Gerichte selbst 
gestellt. 

Marlimg, 27. November. 
>l. Verflossenen Montag Abends feierte der 

hiesige Turnverein in dem einfach aber sinnreich 
decorirten Ä'tacher'schen Saale sein Gründungsfest. 

Wir milßen eö schnierzlici) bedauern, daß der 
geringe R.uun nnseres VliUteS es nicht gestattet, 
alle Moniente dieses sowol)l in seinen einzelnen 
Theilen als im Ganze-l gelungenen Festes zu be-
sprechen und müsjen uns mit einer kurzen Schil-
dernng !egnügen. 

Das Fest ivar von Repräsentanten der Be­
hörden, tNl der Spitze mit dem Herrn Bezirks-
Hauptmann, des löblichen Offieierseorps, des 
Gemeinderathes, vom Männergesangvereine und 
einer grossen Anzahl Gönner des Tnrnvereines 
ans atten Ständen besucht; anch liebenswürdige 
Damen wußten dnrch ihre freundliche Gegenwatt 
dem Feste eine liöliere Weil)e ^n geber. - Die 
Festlichkeit selbst begann mit eilier vonl Sprech-
warte Marco gelwltenen Eröffnungsrede, welche 
mit einem „Gut Heil" auf Se. Majestät den 
Kaiser schloß, woranf die Absingnng der Volks-
livmne erfolgte. Der Sprechlvart Ersatzmann Herr 
Maj; Freiherr von Rast debütirte sofort m t 

meinem historischen Rückblicke ans Vater Jahn in 
^trefflich gelungener Weise nnd wir freuen uns,in 
'diesem Herrn jenes Materiale ^u finden, das ihm 
seiner Zeit auf der Stufe des Sprechwartes gute 
D i e n s t e  l e i s t e «  w i r d .  H e r r  H a u p t m a n n  S e i d l  
brachte einen Toast auf Se. Enellenz den Staats-

'.minister, Herr Marco auf die Armee nnd auf 
!den Herrn Bezirkshauptmann aus. Der Schrift-
wart Prsf. Rieck begrüßte die anwesenden Gäste 

Um Allgemeinen, in trastigergewälilter Rede, wah' 
j  r e n d  d e r  T u r n w a r t  H e r r  D o e t o r a n d  M a r k  l  i n  
gediegener Ansprache unter Boransscinckung eini­
ger ljistorischer Aphorismen des Tnrnwesens, auf 
dieTurnvercinevonHambtt rg.l^alsältesten Verein) 
jWien, Graz, Klagcnfnrt nnd (^iili. von 
,wklch' letzteren vier - Begrüßungstelegramme ein-
gelangt waren - einen Toast ansbrachte. Herr 
Professor^ ü^unlan sprach als Repräsentant der 

j hiesigen ("Zitavviei^ ein „Gut Heil" auf die Gleich-
berechtignng, welches Sprechwart 9.^ ar ca, um 
auf das innige Zusammenhalten der Deutschen 
and Slavenen yinzudenten, mit dem Wahlspruche 

^unseres Monarchen „Vinliuv nniti^" beantlvor-
tete. Viele andere durclzinegs gelungene nnd die 

i frok)liche Stimmung erhöljende Reden und Trink-
j fpritche wurden noch vorgetragen, von denen wir 



den Toast des Herrn Hillebrand auf den all­
verehrten wegen Unpäßlichkeit leider nicht gegen« 
würtig gewesenen Herrn Bürgermeister Tappeiner, 
des Schriftwart Ersatzmanns Dr. Reiser auf 
unseren tüchtigen Männergesangverein - der durch 
seine ausgezeichneten Borträge zur Verherrlichung 
des Festes sehr viel beitrug-deS Herrn Prof. 
Rieck auf die Eisenbahningenieure, des .s errn k. 
k .  Hauptmanns Gat t i ,  de^ Herrn Ferd inand 
Frei Herrn von Rast, des Herrn Ingenieurs 
Brodnig-auf den Turnverein, endlich des Hrn. v. 
Fe yre r aus den Sprechwart Marco - erwähnen. 
Zwischen Reden und Toasten erfreuten sehr ge-
wählteBorträgedesMünnergesangvereines. derTurn-
länger und der städt. Musikkapelle das Ohr der 
Zuhörer. Nachdem der officielle Theil deS Festes 
durch en Sprechwart geschlossen und über dessen 
Ant rag f i r  den gemüth l ichen Thei l  Herr  A lo is  
v. Feyrer zum Borsitzenden gewählt wurde -
begann wirklich das echt Gemüthliche. - Tische 
wurden hinausgeraumt und man schritt zu einem lU' 
stigeTänzchen, bei welchem die anwesenden Da­
men nicht hinreichten, um die TanUust der Herren 
zu befriedigen. Ja wir glauben selbst unseren ern-
sten ilnd sonst eben nicht tanzfreundlichen Bericht-
rrstatt^r jedoch nicht mit eii^er zierlichen Dame 
sondern mi t  e inem wi ldbär t igen,  bedeutend vo lu-
minöscn Herrn lustig dahinhopsen gesehen zu ha-
ben - was denn doch schon höhere Gemuthlich-
keit war. 

Die Unterhaltung dauerte bis in die Mor-
genstunden hinein in ungetrübter Heiterkeit. 

Wir aber können behaupten, daß dieses Turn-
fest > so einfach und anspruchslos angelegt und 

doch so glänzend sowohl in seinem ernsten als 
aemüthlichen Theile durchgeführt - Marburgs 
schönsten bisherigen Festen würdig angereiht zu 
werden verdient. 

"'ch'" Vorgestern Nachts zwölf Uhr versuchte 
ein Knecht des Herrn F. in vie in der Postgafse 
befindliche Lotto-Colleetur von der Hofseite einzu-
brechen. Die Frau Collectantin K. hörte jedoch 
den Dieb und rief um Hilfe, welche ihr denn 
auch alsbald durch das in der darneben befind-
lichen Buchdruckerei schlafende Personale gebracht 
und der Dieb arretirt wurde. 

-l- Am 18. d. M. wurde am hiefiM Kärnt» 
ner Bahnhofe ein wegen Besitzes einer Baarschast 
von ü0 fl. in B. N. ä 5 fl. verdächtiges Zndivi-
duum verhaftet. Diesen Betrag will der Arrctirte 
von 2 unbekannten Arbeitern an der Bahnstrecke 
unweit Marburg zum Geschenke erhalten habni. 
Es ist sehr wahrscheinlich, daß die ihm abgenom-
mene Baarschast von einem Diebstahle herrühre ; 
doch konnte über die Person deS Beschädigten 
diesfalls biS nun nichts in Erfahrung gebracht 
werden. 

-t- In Wochäu wurden in der Nacht vom 
17. auf den 18. d. M. zwei Einbruchsdiebstähle 
verübt. i)ie Thäter, deren Einer des Morgens 
noch unter einem Haidenhiefel schlafend angetrof-
sen wurde, während die andern entwischten, nah-
men Wein, der mnthmaßlich sogleich an Ort und 
Stelle ausgetrunken wurde, dann einige Geräthe, 
welche sich noch theilweise in der Nähe des 
Schlafenden vorfanden. 

-U- Bor einigen Tagen wurde einem von Lem-
bach Abends 7 Uhr heimkehrenden Weingartbe-

fitzer seine Equipage beim Brunndorfer Walte 
angehal ten und nur  dem Zufa l le ,  daß noch e i ,  
anderer Wagen dem seinen folgte, knnn es zug -
schrieben werden, daß ihm nichts weiteres zug 
stoßen ist. 

-ö- Die Rinderpest ist in Niederösterrei 
in einer bei Schönkirchen im Bezirke Matzen s 
legenen Meierei ausgebrochen. Bon dem aus 
Stück bestehenden Biehstande sind 1 1. erkra . 
und 5 davon gefallen und 6 der Keule überliefe t 
worden. Die übrigen 62 Stück wurden als noch 
^nz gesund und zur Konsumtion geeignet zur 
Schlachtung mittelst Eisenbahn nach Wien tr, 
portirt. 

tranS-

GefckaftSberichte 
Marburg, 22.Stovem. (WochenmarktS - Preije.) 

Weizen fl. 4.30, Koni fl. 3.S5, Gerste fl.—.—, Hafer fl. 
1.90, KukuruK fl. 8.3b. Heiden fl. 2.30, Erdäpfel fl. 1.»» 
pr. Mehen; Rindfleisch 2S tr., Kalbfleisch 28 kr., Schwe l-
fleisch jung. 28 kr. pr. Pfund; Holz 18" hart fl. 6.i0, 
detto weich fl. 4.60 pr. Klafter; Holzkohlen hart SS 's., 
detto weich 42 kr. pr. Metzen; Heu fl. 2.10, Sttoh, Lagee-
fl. 1.S0, detto Streu- fl. 1.— pr. Centner. 

21. Rovemb. WochenmarktA-Preise.) 
Weizen fi.—. Korn fl. 3.IS, Gerfle fl. 2.80, Hafer fl. 
—.Kuwrutz fl. 8.20, Heiden fl. 2.2b, Srdäpfel fl. 0.—), 
pr. Metzen; Nindfieisch 24 kr.. Kalbfleisch 28 kr., Schwe.n-
fleisch jung. 26 kr. pr. Pfund; Holz hart fl. 9.S0, 
detto weich fl. K.80 pr. Klafter; Holzkohlen hart 70 ?r., 
detto weich 50 kr. pr. Metzen; Heu fl. 1.80, Stroh, Lager-
fl. 1.25, detto Streu« fl. 1.15 pr. Ceutner. 

WaraSdin, 20. Rov. (VochenmarkS - Preise.) 
Weizen s?. 4.—. Korn fl. 3.—, Gerste fl. —, Hafer fl: 
1.80. Kukuruh 3.—. Kartoffeln 1.38 pr. Mehen. 

s 

Aalender für l863. 
Zll. Faustkalendcr . . . 
Grazer Schreibkalender geb. 

„ „ .. drosch. 
„ Bauernkalender . . 

Oesterr. Volks Wirthschasts-
Kalender 

Littrow, Kalender sür alle 
Stände 

Trevendt's Bolkskalender . 
Wandersmann, der, Heraus-

geber. C. Bowitsch . . 
Novellen Almanach v. Menk-

Dittmarsch mit Prämie 
Wanderer der, an der Donau 

mit Prämie . . . . 
Geschäftskalender österr. . 

fl. 1.—^Bttgl's Volkskalender . . 
„ —.40^ Saphir s Bolkskalender,Her-
„ —.Z6s ausgeber Dr. Märzroth . 
„ —.12 HumonstischerJägerkalender' 

HerauSg. Dr. I. A. Vogl 
„ —.40Jarisch Bolkskaleilder . . 

^Lustiger Luach .... 
„ —.50 Oesterr. Bolkskalender . . 
„ —.70 Webers, Bolkskalender 

^Nader, Medizinalkalender . 
„ —.40 Notizkalender silr eleg. Welt 

„ „ für öst. Juristen 
„  —.84 Damenkalender  . . . .  

Mignon Kalender . . . 
„ —.70,Hauskalender (Grazer) . . 
,, —.56 Thalia, Taschenbuch . . 

—.65 

—.70 

—.60 
-.54 
—.64 
—.681 

1.— 
1.40 
1.— 
1.34 
1.20 

—.44 
—.15 
2.50 

Vorräthig in (147 

Gkorz MchhiMiiiiq ii Cilli. 
Weinlieitation in Frauheim. 

Mit Bewillisiuiig des löblichen k. k. Bezirksamtes Mar­
burg  WIN  21 .  d .  M .  Z .  11107  werden  am Mon taq  den  
1. Dezember d. I. Bormittags um 9 Ul)r 18 Startin 
Wein von der Henrigen Fechsnng (Frauheim, Kerschbacher) im 
Keller des Herrn Josef Proßinagg zu Frauheim öffentlich ver-
steigett werden. 

Marbura am 25. November 18K2. 
Dr. Fr. Radey, 

25 b) Licit. Commissär. 

Tain Vater 
wünscht seinen Sohn, 15 Jahre alt, des Lesens, 

Schreibens und Rechnens vollkommen mächtig, in einem 
Specerei- oder Schnittwaaren-Geschäfte als Lehrjunge 

unterzubringen. 
Näheres im Comptoir des Corr. f. Unterst (254 

>rutf, $crlat) unb DciintiuMtlidtr SKrbacfion doii 

Gefertigter eröffnet mit I .  Dezember einen 

und macht hiezu seine höflichste Einladung. — Wenn Gefertigter dieses 
thut, glaubt er einem ausgesprochenen Wunsche und der Ueberzeugung 
nachzukommen, manchen Herren angenehme Äunden zu verschaffen. — 
Rasch zum Ziele eilend, wird er auf die Hauptpuncte und das Wesen 
der Sprache die Aufmerksamkeit zu leuk en wissen. — Ist so die Bresche 
gelegt, wird es für den, der vorwärts strebt, ein Leichtes sein, auf dem 
eroberten Gebiete sich Bahn zu brechen und die Palme davonzutragen. 
— Es wird Jedermann von Interesse sein, Albions kühne Männer rnd 
hohe Intelligenzen in ihrer Sprache, ihrem Geiste zu vernehmen. 

Gaftzerschitfch Balevti«, 
256) Doeent der ital. u. franz. Sprache am k. k. Gymnasium. 

Wein - Licitation. 
Mit Bewilligimg des hohen k. k. Landes-Militärgerichtes 

in Wien werden am 4. Dezeniber d. I. in dem vormals 
Mathias Löschniggschen Weingarten in Koschak bei Marburg 
21 Startin Pnpillar-Weine in Halbgebinden im Bersteigerungs-
Wege hintangegeben. 

Marburg den 23. November 1862. (2S3 

In meinem Verlage erschien soeben: 

Dr. Benjamin in Gustav Ipavca 
slovenske pesme. 70 kr. 

% 

Vorräthig in Fr. Leyrer's Buchhandlung in Marburg & 
W. Blanke in Pettau. 

Cilli 18. Oetober 1862. ('*46 

(ieorg Tarmon's Bucliliandlnift. 


